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Vibrionen als Giftſtoff und der Ozonſauerſtoff 
als Arzneikörper der Luft. 

einem populären Vortrag des Herrn Dr. Leudner aus 

ö Berlin.) . 
8 iſt eine uralte Erfahrung, daß die freie Luft wohl⸗ 
nude Wirkungen auf den kranken Organismus ausübt 
ni nicht minder eine faſt allgemein gewordene Erkenut⸗ 
, daß ununterbrochener Aufenthalt in geſchloſſenen 
Gamen, alſo auch in unſeren Wohnungen Bläſſe des 
, allgemeine Mattigteit, Herabſetzung der geiſtigen 
er in efäpıgteit und der Wıderftandsrähigteit gegen 

ende Einflüſſe und andere Nachtheile für die Ge⸗ 
keit im Gefolge hat. — Wir fragen uns daher mit 
„ wie es mözlich ſein kann, daß ein anſcheinend 
u dleicher Körper wie die Luft innerhalb und außerhalb 
tun) agen ſo verſchiedene, ja entgegengeſetzte Wirkungen 
N Als in den letzten Dezennien des vorigen Jahrhunderts 
nannt wurde, daß die Luft ein aus 2 Gaſen, aus Sauer⸗ 
off und Stickſtoff, zuſammengeſetzter Körper ſei, daß 
rauerſtoff der weſentliche Beſtandtheil und Stickſtoff nur 
a. deſſen Verdünnung diene, daß Sauerſtoff zu unſerer 
enz nothwendig ſei, jo nannte man ihn „Lebensluft“ 
a erklärte denselben für ein unentbehrliches, für das 
tigfte Nahrungsmittel. Nach Erkenntniß dieſer That⸗ 
ei glaubte man bisher, in der freien Luft ſei höchſtwahr⸗ 
3 verhältnißmäßzig viel Sauerſtoff und weniger 


gelehrt ſein. Allein die Unterſuchungen der Luft 
A, bochſten Höhen, der tiefiten Tiefen, der Berge, 
milder, Felder einerſeits, die Unterſuchungen geſchloſſener 
hücume, überfüllter Theater u. ]. w. andererſeits ergaben 
Alt unerwarteter Weiſe ein ganz anderes Reſultat. Es 
in te ſich heraus, daß Sauerſtoff und Stiditoff allüberall 
dä einem beſtimmten, gleichmäßigen Verhältniß vorhanden 
aten und zwar ſtets / Sauerſtoff und ½ Slickſtoff. 
zun, Für die früheren Hilfsmittel der Unterſuchungen war 
N 5 das Räthſel der entgegengeſetzten Wirkungen der 
. t innerhalb und außerhalb der Wohnungen nicht zu löſen. 
duft In neueſter Zeit hat man gefunden, daß es in der 
ult kleinſte Organismen giebt, dem unbewaffneten Auge 
ſichtbare Thierchen, welche den Infuſorien zugezählt und 


ickſtoff; in der Luft der Wohnungen würde dies dann 


Reihe aber ftand ihnen als vermeinter Freund das Kai— 
ſerthum Oeſterreich. Das Gefühl der Kränkung, welches 
in den Franzoſen der Akt der Kaiſerproclamirung zurück⸗ 
gelaſſen, hat in ihnen einen unauslöſchlichen Haß gegen 
die Perſon des Kaiſers Wilhelm hervorgerufen, von wel⸗ 
chem ſich ihr beſter Freund, der Kaiſer von Oeſterreich, 
ſtets in ſcheuer Entfernung hätte fernhalten ſollen. Das 
Gegentheil ift eingetroffen und treibt die Pariſer Blät⸗ 
ter zu förmlichen Wuthausbrüchen. Der „Judaskuß“ des 
Kaiſers Wilhelm ſpielt jetzt eine Rolle bei ihnen. Sie 
beklagen den Kaiſer von Oeſterreich, der verblendet genug 
iſt, den Verrath nicht zu ſehen. Aber der Gedanke, daß 
die Kaiſerentrevne wohl die Folge veränderter geſchichtlicher 
Zuſtände ſein könnte, kommt ihnen nicht in den Sinn. 
Schlüge nicht das „Journal des Deébats“ noch ab und 
zu einen vernünftigeren Ton an, man müßte an dem ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand der geſammten franzöſiſchen 
Preſſe zweifeln. So brachte dieſes Blatt geſtern einen 
ganz verſtändigen Artikel über die Hirngeſpinnſte einer 
ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz, welche bei den Leuten an der 
Seine ſpuken. Das Blatt warnte in bitteren Worten, 
aber ſolche Warnungen fruchten wenig und kommen ſelten. 
Man ſteht bereits wieder mitten im alten Taumel und 
Schwindel, den wohl erſt die neuerliche, etwas bedenklich 
werdende Sprache der deutſchen Regierung abkühlen und 
ernüchtern wird. 

— Durch königl. Entſchließung d. d. Berg, 21. d, 
iſt das neue Miniſterium für Bayern in folgender Weiſe 
gebildet: Graf Hegnenberg⸗Dur, Vorſitzender des Miniſter⸗ 
rathes, Staatsminſter des königl. Hauſes und des Aeu⸗ 
ßern: v. Pfretſchner Finanzminiſter; v. Prankh, Kriegs⸗ 
miniſter; v. Lutz, Cultusminiſter; v. Preufer, Miniſter des 
Innern; Dr. Fäuſtle, Juſtizminſter. Die proviſoriſche Lei⸗ 
tung des Handelsminiſteriums iſt bis zu deſſen Reorgani⸗ 
ſation, welche ſofort in Angriff genommen werden ſoll, 
dem Staatsrath v- Schubert übertragen. 

Das Parlament in London wurde am 21. d. durch 
königliche Commiſſion vertagt. Die Thronrede ſpricht das 
Bedauern darüber aus, daß gewiſſe Maßregeln nicht 
erledigt worden ſeien. Es werden hierauf die Reſultate 
der abgelaufenen Seſſion aufgezählt und dem Parlamente 
der Dank für die Bewilligung des Budgets ausgedrückt. 
Auf die auswärtige Politik übergehend, betont die Thron⸗ 


in ihrer beſonderen Form Vibrionen genannt werden. 


Nach Paſteur, einem Pariſer Forſcher, ſind dieſe Vibrio⸗ 
nen die alleinigen Erreger der Fäulniß. All' die eklen 
Bilder der Fäulniß und Verweſung, welchen wir daher 
an Leichnamen von Pflanzen und Thieren begegnen, ſind 
nicht durch die Gaſe der Luft verurſacht, ſondern durch 
jene kleinſten Weſen, die wir Vibrionen nennen. Sie 
ſind einer ungeheuren Vermehrung fähig und würden uns 
bald das Luftmeer derart erfüllen, daß aues pflanzliche 
und thieriſche Leben erſtickt würde, wenn nicht in dem 
Haushalte der Natur ein Körper produeirt würde, der 
berufen erſcheint ſie zu vernichten und zu zerſtören; wie 
die Brutſtätten jener Vibrionen dem Erdboden und ſeiner 
nächſten Umgebung angehören, jo ift das Luftmeer die Er⸗ 
zeugungsſtätte desjenigen Körpers, der als Gegengiſt der⸗ 
ſelben bezeichnet werden muß. Dieſer Körper wird pro⸗ 
ducirt bei Gewittern durch Blitzſchläge, die die Luftſchich⸗ 
ten durchzucken, er ſtrömt den grünen Blättern der Pflan⸗ 
zen aus, wenn ſie von der Sonne beſchienen werden und 
in dritter Linie wird er geſchaffen, wenn der directe Son⸗ 
nenſtrahl die atmoſphäriſche Luft trifft. Dieſer Körper 
iſt ein Sauerſtoff, aber ein Sauerſtoff höherer, edlerer 
Art wie der gewohnliche, der zu /s in der Luft enthalten 
ift. Er verhält ſich zum gewöhnlichen, oder wie er auch 
genannt wird, unthätigen Sauerft ff wie der Diamant 
zur Kohle und zum Graphit — drei Körper, welche, trotz⸗ 
dem ſie aus demſelben Grundſtoff, dem Kohlenſtoff, be⸗ 
ſtehen, fo verſchiedene werthvolle Eigenſchaften zeigen. 
Jener Sauerſtoff ift dichter wie der gewöhnliche, er ſenkt 
fi) daher aus den Regionen der Luft, in welchen er ſeinen 
Uiſprung findet, dem Erdboden zu welchem die Vibrionen 
entſtrömen. Er hat ferner einen Geruch, während der 
gewöhnliche Sauerſtoff geruchlos iſt, und dieſes ſeines Ge⸗ 
ruches wegen, der dem des Chlor ähnlich doch nicht gleich 
ift, heißt er riechender oder Ozonſauerſtoff. Die dritte u. 
wichtigſte Eigenſchaft iſt die, daß er in den Temperaturen 
in welchen wir leben, fähig iſt, faſt alle Körper mit Aus⸗ 
nahme von Gold, Platina und Waſſer zu verbrennen, und 
daß er daher auch im Stande iſt, mit Erfolg den Vernich⸗ 
tungskampf gegen die Vibrionen, wo er ſie findet, aufzu⸗ 
nehmen. Es iſt nun eine erſt jüngft feſtgeſtellte That⸗ 
ſache, daß in unſeren Wohnungen Maſſen von Vibrionen, 


rede, daß die auf dem Continente ſtattgefundenen großen 
Ereigniſſe und wichtigen Veränderungen die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen Englands zu den ausländiſchen Maͤch⸗ 
ten nicht beeinträchtigt hätten. Die britiſche Regierung 
werde ſich an den internationalen Fragen nur behufs 
Herſtellung eines allgemeinen Einverſtändniſſes und Wah⸗ 
rung des öffentlichen Rechts betheiligen. Die einhellige 
Zuſtimmung der Conferenzmächte zu dem neuen Vertrage 
in der Pontusangelegenheit ſichern hoffentlich die Ruhe 
und die Wohlfahrt des Orientes. Als befonderd befriedi- 
gend bezeichnet die Thronrede die Beziehungen Englands 
zu den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Beide 
Staaten hätten ein gutes Beiſpiel gegeben durch Beach— 
tung der Beſtimmungen des pariſer Vertrages, welchen 
zufolge internationale Streitigkeiten durch Conferenzen aus⸗ 
geglichen werden ſollen. Das canadiſche Parlament habe 
das Recht, über die Canada betreffenden Beſtimmungen 
des Vertrages von Waſhington zu entſcheiden. Schließlich 
erwähnt die Thronrede, daß die franzöſiſche Regierung 
den Wunſch ausgeſprochen habe, Modificationen an dem 
engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrage eintreten zu lafjen, 
Die britiſche Regierung wünſche einem befreundeten 
Staate entgegenzukommen, fie würde aber jede Beſchrän— 
kung des Handelsverkehrs bedauern. 

— In Frankreich iſt die Situation ziemlich ver⸗ 
worren. Verlängerung der Thier'ſchen Vollmachten oder 
nicht? — das iſt die Frage. Bekanntlich hat faſt jede 
Partei ihren eigenen Antrag eingebracht, und nun läuft 
gar eine Mittheilung ein, daß Gambetta ſich wieder kräftig 
rührt. Falls die Monarchiſten Thiers ſtürzen, wird dem 
Exdictator die Abſicht zugeſchrieben, ſofort loszuſchlagen. 
Eine andere Nachricht, welche ebenfalls von einer unter 
Gambetta zu errichtenden Republik wiſſen will, glaubt 
Anhaltspunkte für den Verdacht zu haben, daß der ehemalige 
Dictator nach der Vertagung der Nationalverſammlung 
im Verein mit einigen demokratiſchen Generalen einen 
Handſtreich auszuführen beabſichtigen, um Thiers zu bes 
ſeitigen und die Dictatur an ſich zu reißen. Es wäre 
alſo immerhin möglich, daß es einer Hand voll Abenteurer 
gelänge, das ſchwergeprüfte Land abermals zum Spielball 
ihrer perſönlichen ehrgeizigen Gelüſte zu machen. 

So viel auch in der Preſſe von der Wichtigkeit der 
Miniſterkonferenzen in Gaſtein die Rede iſt, ſo dürfen wir 


doch kein Ozonſauerſtoff nachzuweiſen iſt und doch umges 
kehrt im freien Luftmeer immer, bald mehr bald weniger, 
Ozonſauerſtoff, dagegen wenig oder gar keine Vibrionen 
nachzuweiſen ſind. Es iſt nun völlig zu begreifen, wie 
die verderblichen Wirkungen der Luft der Wohnungen einer— 
ſeits und die Segen bringenden Wirkungen der freien Luft 
andererſeits aus den eben erwähnten Thatſachen mit Noth— 
wendigkeit reſultiren. 

Auch der menſchliche Körper hat die Fähigkeit, den 
gewöhnlichen Sauerſtoff, welcher ganz und gar unfähig 
iſt die Vibrionen zu zerſtören, wenigſtens zum Theil in 
Ozonſauerſtoff umzuwandeln. Kein Menſch befindet ſich 
daher den Vibrionen gegenüber völlig ſchutzlos; allein die 
Fähigkeit Ozon zu fabriziren erliſcht, wie alle körperlichen 
Leiſtungen mit zunehmendem Alter immer mehr, ſo daß, 
je älter der Menſch iſt, er daher umſomehr der freien Luft 
bedarf. Eine zweite Thatſache, welche erſt jüngſt gewonnen 
wurde, iſt die: Der Sauerſtoff, welchen wir einathmen, 
verhält ſich zu den materiellen Beſtandtheilen unſeres 
Körpers keineswegs ſo, wie er ſich zu der Kerze eines 
brennenden Lichtes verhält. Das Material der Kerze wird 
in demſelben Maaße verbrannt und aufgezehrt als Sau⸗ 
erſtoff hinzutritt. Wenn wir ſtatt atmosphäriſcher Luft 
reinen Sauerſtoff zuführen, ſo wird die Kerze in fünfmal 
raſcherer Zeit verzehrt, allerdings unter fünfmal ſtarker 
Entwicklung von Licht, Wärme, Kohlenſäure und Waſſer. 

Ganz anders iſt die Beziehung des eingeathmeten 
Sauerſtoffs zu unſerem lebenden Körper. 

Er iſt es, der vorerſt die hoͤchſten organiſchen Sub⸗ 
ſtanzen und daher Muskeln, Nervenſubſtanz und die we⸗ 
ſentlichen Beſtandtheile aufbaut, und erſt ſpäter, unab⸗ 
hängig von dieſen aufbauenden, Gewebe bildenden Vor⸗ 
gängen ſpalten ſich unter Freiwerden von Wärme, und 
u mit Abfallſtoffe Kohlenſäure, Waſſer⸗ und Harn⸗ 
toff ab. 

In unſeren Wohnungen führt uns jeder Athemzug 
Maſſen von Vibrionen in das Blut; zu ihrer Verbren⸗ 
nung bedarf es des von unſerem Körper mühſelig fabri⸗ 
zirten Ozonſauerſtoffs. Unſere Organe, zumal Blut, Muss 
fel-, und Nervenſubſtanz werden daher des Ozonſauerſtoffs, 
deſſen fie bedürfen, beraubt, und jo iſt es eine begreifliche 
Thatſache, daß wir mit Blutleere der Bläſſe des Geſichtes 


doch aufs Neue verſichern, daß abſolut kein poſitives Re⸗ 
ſultat dadurch gewonnen iſt, weder in der rumäniſchen 
Angelegenheit, noch in irgend einer anderen europäiſchen 
Frage. — Wie wir gleich von Anfang an behauptet haben, 
ſo liegt die Bedeutung der Zuſammenkünfte von Iſchl u. 
Gaſtein nur in dem negativen Reſultat. — Oeſterreichs 
Staatsmänner rechnen weit mehr auf die Erſtarkung Frank⸗ 
reichs, auf deſſen Heeresorganiſation und ſeinen Willen, 
ſich an Deutſchland zu rächen, als auf die Allmacht Preußens, 
Europa das Geſetz der Politik zu diktiren. Es läßt ſich 
nicht leugnen, daß die Hoffnungen unſerer Partikulariſten 
in den neuen Gebietstheilen ſowohl als in den Mittel⸗ 
und Kleinſtaaten Deutſchlands zum Theil ſchon jetzt auf 
Frankreich gerichtet; was aber Oeſterreich anlangt, ſo darf 
man geradezu behaupten, daß zwiſchen Frankreich und 
Oeſterreich in vielen Dingen ein Einverſtändniß beſteht. 
— Deutſchland iſt alſo, wenn wir von Rußland abſehen 
wollen, lediglich auf ſeine eigene Kraft angewieſen und 
die deutſche Bundesregierung, ſowie unſere leitenden Staats⸗ 
männer thäten daher gut, wenn ſie auf die Stimmungen 
und Wünſche der deutſchen Nation etwas mehr Rückſicht 
nähmen, als ſie in letzter Zeit gethan haben. Die Errungen⸗ 
ſchaften der letzten Kriege genügen nicht; zu der Macht 
muß die Freiheit kommen, ohne welche die erſtere keinen 
Werth hat. 


Deutſchland. 


Berlin, den 22. Auguſt. Zur Angelegenheit 
des Hirtenſchreibens der deutſchen Biſchöfe. 
In Folge der Provocation der „Germania“ ſchreibt die 
„Deutſche Reichs⸗Corr.“ bezüglich der am 6. d. Mts. in 
katholiſchen Capellen ſtattgefundenen Verleſung des ge⸗ 
meinſamen Hirtenſchreibens der deutſchen Biſchöfe nun⸗ 
mehr wie folgt: Die „Germania“ fordert in ihrer Num⸗ 
mer vom Sonnabend uns auf, diejenigen Kirchen und 
Capellen ꝛc. zu nennen und diejenigen katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen beſtimmt zu bezeichnen, in denen und von welchen 
das von uns erwähnte, von den ſämmtlichen deutſchen 
Biſchöfen unterzeichnete Schriftſtück am 6. d. Mts verle⸗ 
ſen worden iſt. Die „Germania“ erklärt hierbei, daß ſie 
dieſe Angelegenheit nicht eher als abgethan betrachten 
werde, als bis ein Widerruf erfolgt ſei, den ſie als in 
jeder Beziehung genügend erachte. Wir müſſen hierauf 
zunächſt erklären, daß wir die Sache nicht mit einem Wi⸗ 
derruf abgethan glauben, daß wir vielmehr die ſtrengſte 
Beſtrafung der Schuldigen verlangen, welche in dieſe An⸗ 
gelegenheit verwickelt ſind, ſie mögen Namen führen, 
welche ſie wollen, und ſich in einer Stellung befinden, ſo 
hoch oder ſo niedrig dieſe immer ſei. Und um dies voll 
und ganz zu ermöglichen, werden wir ſofort mit den ge⸗ 
wünſchten Thatſachen vor die Oeffentlichkeit treten, und 
wir hoffen dann, daß die davon betroffenen Perſonen ver⸗ 
ſuchen werden, falls ſie ſich nicht ſchuldig fühlen, ihre 
Unſchuld dadurch darzulegen, daß ſie die Hilfe des Straf⸗ 
richters gegen uns anrufen. Uns wird dann die Auf⸗ 
gabe bleiben, vor Letzterem durch Beibringung von Zeu⸗ 
gen den Beweis der Wahrheit für unſere Angaben anzu⸗ 
treten. Das mehrfach erwähnte — von der „Germania“, 
dem Biſchof von Agatopolis Dr. Namczanowski und dem 
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und mit der ungenügend aufgebauten Muskel⸗ und Ner- 
venſubſtanz in eine Verminderung der körperlichen wie der 
geiſtigen Leiſtungsfähigkeiten verfallen. 

Wenn unſere Wohnungen ungewöhnlich ſtarke Brut⸗ 
ſtätten von Vibrionen bilden, wenn wir z. B. in neuen 
Häuſern, feuchten Zimmer ꝛc., uns aufhalten, jo genügt 
der von unſerem Körper gebildete Ozonſauerſtoff nicht 
mehr, die eingeathmeten Vibrionen zu zerſetzen. Sie wer⸗ 
den zu ſelbſtſtändigen Erregern von Fiebern, Entzündun⸗ 
gen, Blutungen „Schmerzen, Krämpfen und Lähmungen, 
je nach dem Körpertheile, welchen ſie vorzugsweiſe angrei⸗ 
fen; und es mag hier beiläufig erwähnt werden, daß der 
berüchtigte grüne Staar, der acute Gelenkrheumatismus, 
vielleicht immer die Bright'ſche Krankheit, die Tuberculoſe, 
ſehr oft durch eingeathmete Vibrionen verurſacht werden. 

Wie ganz anders ſind die Folgen, wenn wir in der 
freien Luft athmen. Sofort ſtrömt in unter Blut 
Ozonſauerſtoff ein und hilft im Verein mit dem ſelbſtfa⸗ 
brizirten Ozonſauerſtoff jene Vibrionen zu zerſtören. 

Nach dem klaren Erkenntniß des Unterſchiedes in der 
Zuſammenſetzung der Luft innerhalb und außerhalb der 
Wohnungen, nachdem wir einſehen, daß die Vibrionen mit 
den Kräften eines ſchleichenden Giftes, Ozonſauerſtoff mit 
den Kräften eines unvergleichlichen Medikamentes wirken, 
ſind uns 3 Aufgaben geſtellt. 

1) Zuerſt gilt es die Brutſtätten in unſereren Woh⸗ 

nungen und ihre Umgebung zu erkennen und zu ver⸗ 
nichten; ; 
2) haben die Architekten die Aufgabe zu löſen, ftatt 
unſerer in allen Fällen ſchlechten Ventilation eine Ven⸗ 
tilation zu conſtruiren, durch welche permanent aus dem 
freien Luftmeer, dem großen, unerſchöpflichen Ozonbehälter, 
der uns umgiebt, ſo viel erregter Sauerſtoff in unſere Woh⸗ 
nung eingeführt wird, daß derſelbe Tag und Nacht nach⸗ 
weisbar iſt, und 

3) gilt es den Arzneikörper der freien Luft maſſen⸗ 
gi zu Arten und in Formen zu bringen, daß er un⸗ 
ere Willkur und unſeren Zwecken völlig dienſtbar iſt. 

Die erſtere Aufgabe iſt faſt, die letztere völlig gelöſt, 
und find wir im Stande, den Ozonſauerſtoff in unſeren 
Wohnungen theils in gasförmiger, theils in tropfbarflüſ⸗ 
ſiger Form uns zuzuführen. 


Propſt Herzog abgeleugnete — Schriftſtück, welches die 
Namen ſämmilicher deutſchen (nicht öſterreichiſchen) Biſchöfe 
trug und aus Fulda vom 3. Auguſt datirt war, wurde 
am 6. d. Mts. in der Kirche reſp. Capelle oder Betſaal 
(wir wiſſen nicht, welche Bezeichnung dieſes Gotteshaus 
trägt) der kleinen katholiſchen Gemeinde zu Köpenick (2 
Meilen öſtlich vou Berlin) durch den am genannten Tage 
dort amtirenden Geiſtlichen aus Fürſtenwalde verleſen. 
Dieter Geiſtliche leitete die Verleſung damit ein, daß er 
der verſammelten Gemeinde anzeigte, er werde auf Ber 
fehl des Fürſtbiſchofs von Breslau, Dr. Förſter, der Ge⸗ 
meinde an Stelle der Predigt einen Erlaß verleſen — 
und hierauf erfolgte die Verleſung des mehrfach erwähn⸗ 
ten autographirten Actenſtückes, welche mehr als eine halbe 
Stunde Zeit in Anſpruch nahm. Wir erklären hier noch- 
mals ausdrücklich, daß wir auch heute noch, nach einge⸗ 
zogener abermaliger Information den von uns angegebe⸗ 
nen Inhalt dieſes Schriftſtückes voll u. ganz aufrecht er⸗ 
halten, und daß wir in dieſer Beziehung nichts von un⸗ 
ſeren früheren Mittheilungen zurücknehmen. Wir erklären 
ferner, daß dieſes Schriftſtück die Namen ſämmtlicher 
deutſchen Biſchöfe trug — den Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
lau an der Spitze — und daß ſich unter dieſen biſchöf⸗ 
lichen Namen auch derjenige des Biſchof von Agatopolis 
Dr. Namczanowski befand. Wir meinen, daß dieſe Er⸗ 
klärung deutlich iſt und daß die „Germania“ darin 
keinen „Nebel allgemeiner und vager Verdächtigung“ fin⸗ 
den wird, und wir hoffen nunmehr, daß uns die „Ger⸗ 
mania“ und ihre Partei mit gleicher Deutlichkeit gegen⸗ 
über treten wird.“ In derſelben Angelegenheit ging uns 
von einer Seite, deren Glaubwürdigkeit außer allem Zwei⸗ 
fel ſteht, auch noch direct ein Schreiben zu, das die An⸗ 
gaben der „D. R.⸗C.“ in allen Puncten beſtätigt und 
das wir hier im Wortlaut wiedergeben: / 
Verehrte Redaction! 

Wie ich erſehen, behauptet die „Germania“, daß die 
von der „Deutſchen Reichscorreſpondenz“ in Betreff eines 
Erlaſſes der Biſchöfe gebrachte Nachricht erfunden und in 
allen Puneten unwahr ſei. Ich kann nicht angeben, in 
wie vielen Kirchen oder Capellen der von der Correſpon⸗ 
denz richtig bezeichnete Erlaß publicirt worden iſt; daß er 
aber hier in meiner und vieler Zeugen Gegenwart publi⸗ 
eirt worden, kann ich mit voller Beſtimmtheit verſichern. 
In Folge deſſen können und wollen meine Frau und ich 
und vielleicht auch andere Katholiken die Kirche nicht mehr 
beſuchen. Ich wünſche, daß dieſe Mittheilung einſtweilen 
nicht mit meinem Namen und meinem Wohnorte ver⸗ 
öffentlicht werde, bin aber bereit, Zeugniß abzulegen, wenn 
gerichtliche Verhandlung eintreten ſollte, und wird es dann 
auch nicht an anderen Zeugen fehlen, welche das von der 
Correſpondenz Geſagte gleichfalls beſtätigen werden. 

— Der jüngſte Verwaltungsbericht des Magiſtrats, 
der über die Einkommenverhältniſſe der Einwohner Ber- 
lins beſtimmte Daten enthält, vermag durchaus kein an⸗ 
ſchauliches Bild zu geben von der wirklichen Lage der 
deutſchen Hauptſtadt, weder von dem Wohlſtand noch von 
dem fozialen Nothſtand derſelben. Nach dem Bericht 
betrug die Zahl derer, welche von den ſtaatlichen Behör⸗ 
zur Staatseinkommenſteuer eingeſchätzt ſind, alſo ein Ein⸗ 
kommen von über 1000 Thlr. haben, 17,469. Wir haben 
hierzu zu bemerken, daß über mehr als hundert Perſonen 
ein Vermögen von 1 Million Thaler und darüber, daß 
im Ganzen ungefähr 2000 ſelbſtändige Perſonen ein Ein⸗ 
kommen von mehr als 10,000 Thlr. jährlich haben. Was 
nun die übrigen 15,000 Perſonen anlangt, ſo gebört die 
Mebrzahl derſenigen an, die über 1500 bis 2000 Thlr. 
jährlich beziehen. Selbſtverſtändlich giebt es außer dieſen 
zur Staatseinkommenſter abgeſchätzten eine Menge von 
Perſonen, die ihr Vermögen oder ihr Einkommen gar 
nicht angegeben haben. Unter letztern befinden ſich z. B. 
eine große Anzahl von Chambregarniſten, die überhaupt 
regelmäßig gar nicht befragt werden ihrer Vermögensver⸗ 
hältniſſe wegen. Was nun die 175,000 Perſonen enlangt 
die in dem Bericht als ſolche angegeben werden, die nicht 
300 Thlr. Einkommen haben, jo kann man reichlich */s 
von dieſer Zahl abziehen, die mindeſtens 500 bis 600 
Thlr. jährlich erwerben. Einmal iſt das Vermögen dieſer 
Perſonen überhaupt gar nicht genau zu kontrolliren, weil 
es ſich nicht um beſtimmte Einnahme, um Gehälter ꝛc. 
handelt, jodann giebt es zahlreiche Familien, in denen der 
Vater als Arbeiter etwa 200 bis 250 Thlr. verdient, die 
Frau als Wäſcherin oder Nätherin 50 bis 100 Thlr. dann 
die Kinder wiederum ſchon vom zwölften Jahrean irgend einen 
Erwerb haben, der jährlich 50 bis 100 Thlr. einbringt. 
Gäbe es wirklich in Berlin 175,000 Familien, die unter 
300 Thlr. verdienen, dann allerdings hätten wir einen 
ſozialen Nothſtand zu beklagen, wie er in keiner der großen 
Städte ganz Europas herrſcht. Dem iſt aber durchaus 
nicht ſo. Es giebt keine 20,000 Familien, die unter 300 
Thlr. verdienen. Außerdem darf nicht außer Acht gelaſſen 
werden, daß das Schulgeld von den ärmeren Geſellſchafts⸗ 
klaſſen garnicht entrichtet wird, da der Volksunterricht in 
Berlin unentgeltlich iſt. 

— Der deutſche Fiſcherei⸗Verein hat ein Cir⸗ 
cular an die Vereinsmitglieder gerichtet. Ein demſelben 
beigefügtes Correſpondenzblatt enthält: eine Denkſchrift 
an den Fürſten Bismarck in Betreff der deutſchen See⸗ 
fiſcherei, mit der Bitte, daß zur Hebung derſelben eine 
entſprechende Summe gewährt werden möge; eine Denk⸗ 
ſchrift in Betreff der Salmfiſcherei; einen Bericht der 
Commiſſion für Krebsfiſcherei und Krebszucht; einen Bei⸗ 
trag über die Seefiſcherei an den Küſten Norwegens im 
Jahre 1869; einen Bericht über die Regulirung der Auſtern⸗ 
und Miesmuſchel⸗Fiſcherei; Mittheilungen über die ſchles⸗ 
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wig⸗holſteinſche Secfiſcherei, Mittheilungen über die Fish 
zuchts-Anſtalt Hüningen ꝛc. 5 

— Ueber die Verhältniſſe der Lebens- 11 
Rentenverſicherungsgeſellſchaft Imperiale in Paris Vz 
deren künftiges Verhalten zu den in Preußen verſicherte 1 
Perſonen iſt nunmehr auf diplomatiſchen Wege ua Co 
Auskunft erlangt worden. Die Geſellſchaft ift danach, 1 
reit, allen ihren Verpflichtungen gegenüber den deulſch. 
Verſicherten nachzukommen. Namentlich ſollen diejen d, 
Rechtsnachtheile, welche an die Unterlaſſung gewiſſer 9 3 
lungen geknüpft find, die während der Zeit des Klient, 2 
hätten vorgenommen werden müſſen, wegen der kried 
ſchen Ereigniſſe aber nicht haben vorgenommen mae 
können, als nicht eingetreten angeſehen werden, fall? lich 
Erfüllung der betreffenden Bedingungen noch naht 
erfolgt. Ferner ſollen alle an ſich begründeten An 5 


* 
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prũ 
welche vor dem Kriege fällig geworden, aber nicht ue, 
erledigt find, ſowie die während des Krieges entstanden t | 
begründeten Anſprüche befriedigt werden. Die Geſellſchan 
wünſcht, daß die betreffenden Berechtigten ſich mit hie 
Anträgen in recommandirten Briefen unmittelbar an rw 
Direction in Paris wenden und in gleicher Weile aun 
dorthin die Prämienzahlungen leiſten. Eine Vermittelund 
durch die früheren Agenten hat ſie unbedingt abgelehn J 
— Vorlagen für den preußiſchen Landtag. Kürzlich N 
ging durch die Preſſe eine Mittheilung über eine gene 
eihe von Reformgeſetzentwürfen, welche im Miniltertli 
des Innern zur Vorlage für den preußiſchen Landtag ur # 
gearbeitet würden. Wie jetzt officioös gemeldet wird, lle 
ſchränken ſich dieſe Arbeiten auf die Vorlage einer N 
zur Kreisordnung, indem der Miniſter des Innern, Ader 
vorgängiger Berathung mit Vertrauensmännern ban x 
Häuſer des Landtages eine Verſtändigung über di De N 
weitige Regelung der Zuſammenſetzung und der Comp 
der Kreisvertretungen herbeizuführen wünſcht. — ie 
knüpfen hieran die Mittheilung, daß die preußiſche Raug A 
rung dem Landtage in der nächſten Seſſion endlich 1 
die Vorlage über die Civilehe unterbreiten wird. 15 5 
arbeiten über die Materie ſind bereits im Juſtizminiſter ne, a 
im Gange.“ Frühere Verſuche in dieſer Richtung IE, 
ten bekanntlich an dem Widerſpuch des Herrenhaus. 5 
Man wollte ſich dort, wie noch erinnerlich ſein wird, Jer 
Noth⸗Civilehe verſtehen, nur eine kleine Minorität, N in 5 
welcher ſich übrigens ſchon damals, vor ſeinem Eintrit lib 
das Minifterim, der Handelsminister Graf v. Iten. 
befand, war für die Regierung. Wenn die Vertrelet , 
Städte und Univerſitäten und ferner die Mitglieder „ 
jetzt im Herrenhauſe gebildeten Vermittelungspartei, 701g 
deren Exiſtenz bis jetzt allerdings noch nicht viel Enten 
zu bemerken war, zahlreich genug auf dem Platze erschein en 
ſo dürfte erneuter Widerſtand im Herrenhauſe ni 3 
Erfolg begleitet ſein. g N. 
— Der Cultusminiſter hat — wie die „K. 1 
3.“ lamentirend berichtet — die Anſtellung der Sch ‚ 
ſchweſtern aus dem Orden „Unferer lieben Frau“ zu C 
feld verboten. 


— Zur Dotation. Von offiziöfer Seite 9 N 
mitgetheilt, daß unter den Dotirten ſich keine prinzlic on 
Militärs befinden. Nachdem nämlich der König 13 
Sachſen eine Dotirung des fächſiſchen Kronprinzen 15 
boten hatte, iſt auch die von der Reichstagscommiſſie 
ſtark befürwortete Dotirung des Prinzen Friedl 
aufgegeben worden. 

„ Zu den Eiſenbahnvorlagen, die in fell 
nächſten Seſſion an den Landtag gelangen werden ef 
auch eine Oberheſſiſche gehören, eine Bahnſtrecke De in 
fend, welche, bei Hanau einmündend, eine nähere Balu ; 
dung zwiſchen Kaſſel und weiter Berlin und Fran 
a. M., als die bisherige Strecke von Bebra über if 
herſtellen wird. Außerdem wird dem nächſten preublln 
Landtage ein Geſetzentwurf über die Einführung 155 
vilehe, wahrſcheinlich nur der facultativen, vorgelegt e 

— Die Goldwährung als Reichswährge 
Deutſchland iſt, nach Meldung einer hieſigen 95 
aufgegeben. Man glanbte, der Reichskanzler wer 
ſtarken Goldzufluß, der in Folge der Zahlung Ber n 
zöſiſchen Kriegsentſchädigung ftattfindet, dazu benen en 
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ſſelben 105 
zu überzeugen vermocht haben, denn die franzöſiſchen 9 


ofort Verwendung finden mußten, gegen Silber Iban 


Auch die öfterreihiihe Nahen K 


Gold 


Weichenſtellung auf einen Güterzug gefahren. 
Zug-Lokomotiven und mehre Wagen find aführer, 
ebenſo haben ein Lokomotivführer, der Zugfühl 


lten, 
Schaffner und ein Poſtbeamter Verletzungen erba 1 
aber nicht bedeutend ſein ſollen. Von Verletzungen 
Paſſagiere verlautet nichts Näheres. 3 


Ausland. 5 15 a 

Oeſterreich. Prof. Mich elis iſt unaugelT snere 

ee eee 
il nden, als fie 

Kerken va preußiſchen Rheinlands und Weſiß 


4 Theil geworden ift. Ueber fein Auftreten in 
b ber 13. wird unterm 14. d. M. von dort Fol⸗ 
g berichtet: 
Mata d der hieſige Bürgerſtand und die meiſten 
der vo 7 8 Freitag Nachmittags Herrn Prof. Michelis, 
ka Linz mit dem Dampfſchiffe kam, ſeſtlich empfin⸗ 
un ihre Sympathien für den Kirchengelehrten eben 
9.7 den Empfang darbrachten, verkündete zur ſelben 
K Gelaute der Glocken die Ankunft des Biſchofs 
155 Pölten, Dr. Feßler. Wie dieſe beiden Herren 
fing er religiöſen Ueberzeugung jo verſchiedener Meinung 
lier zebenſo verſchieden war ihre Miſſion. Michelis will 
* Unfehlbarkeits⸗Dogma bekämpfen, Dr. Feßler kam 
N um zu firmen. Es ift aljo reiner Zufall, daß 
Pen in ihren Anſichten nicht einigen Männer zu 
+ Feit und zu gleicher Stunde in unſere Stadt 
Biſchof Feßler hielt geſtern in der Pfarrkirche, 
iw unſere Stadt verließ, eine Rede, der auch Miche⸗ 
wohnte. Dr. Feßler nannte gelegentlich dieſer Rede 
ri „einen hergelaufenen Prieſter“, welcher Umſtand 
ich Senſation hervorrief. Profeſſor Michelis ſah 
einem Vortrage auch veranlaßt, dieſe irrige Ans 
1 Mön berichtigen. Abends um 5½ Uhr hielt Herr 
X ichelis in der ſtädtiſchen Turnſchule vor einer 
berufenden zählenden Menge feinen Vortrag. Die 
obevölkerung war auffallend ſtark vertreten, z. B. von 
aglois, Gföhl ze. Wie weit der Fanatismus der 
alen geht, erhellt daraus, daß eine Stimme dem 
Michelis zurief: „Herr Profeſſor, jetzt iſt es Zeit, 
weigen.“ Prof Michelis ſagte in ſeinem Vortrage: 
es ein hergelaufener Prieſter (Bravo! minuten 
6 Applaus), ſondern als ein rechtmäßig geweihter 
x „ welcher feinem katholiſchen Glauben nicht untreu 
als ein Prieſter, der ſein Leben lang in ruhi⸗ 
lſorgeriſcher wiſſenſchaftlicher Thätigkeit der Ehre 
und dem Heile der Menſchheit in ſeiner Kirche 
n met hat, als ein Prieſter endlich, der jene jetzt zum 
0 tue in der Kirche gekommenen Intriguen der Je⸗ 
N in ihrer Entſtehung beobachtete und verfolgte, der 
Snfani Jabre 1864 gegen die im Anzuge begriffene 
0 5 ibilität öffentlich geſchrieben hat, als ein ſolcher ſtehe 
wor Ihnen, um dem Paulus, dem Petrus und den 
gewordenen Biſchöfen offen ins Angeſicht zu ſagen 
U beweiſen, daß der Biſchof von St. Pölten dieſen 
en in der Kirche den Irrthum gepredigt hat. Red⸗ 
emerkt, daß jene 23 Biſchöfe, welche den letzten ges 
amen Hirtenbrief erlaſſen, eben durch dieſen 
Hirtenbrief den Beweis geliefert haben, daß ſie in 
enken verworren, daß ſie den eigentlichen Ideen— 
der Streitfrage noch gar nicht ins Auge gefaßt ha⸗ 
aus dieſer Verworrenheit geht die Behauptung her⸗ 
aß die vatikaniſchen Decrete keine Neuerung im 
en ſind. Der Redner erklärt, warum er in Pader⸗ 
Mißhandlungen ausgeſetzt war. Die Biſchöfe kämpfen 
n Unſinn, an den kein Menſch denkt; fie verkünden 
e, die den ganz Unkundigen verblenden und fanati⸗ 
indem ſie der Menge die Meinung beibringen, daß 
latholiſche Prinzip bekämpft wird. Das war der 
Punkt meines Vortrages, deſſentwillen ich einem 
Ueberfalle des fanatiſchen Pöbels ausgeſetzt war, 
9 in der That nur durch den energiſchen Schutz 
polizei mich vor den Mißhandlungen habe retten 
> jo iſt es mir in anderen Städten Deutſchlands 
gen, in jenen Städten, wo ſich die Jeſuiten voll⸗ 
der Herrſchaft des ſogenannten katholiſchen Volkes 
chtigt haben. Ich habe das Vertrauen, daß ich in 
ei) einen andern und beſſern Ort finde. (Mur⸗ 
diene Klerikalen, Rufe „Hinaus!“ von Seite der Li: 
gen.) Der Redner bewegt ſich jetzt auf rein theolos 
zem Standpunkte und widerlegt in klarer und deut⸗ 
Weiſe die Anſicht Dr. Feßlers in Bezug auf die 
arkeit, von welcher Letzterer heute in der Kirche 
Oben. Unter nicht endenwellenden Beifallsbezeugun⸗ 
eß der Redner die Tribüne. Heute begab ſich 
or Michelis in Begleitung des Dr. Weitlof und 
Vor? Bürger nach St. Pölten, wo er auch einen 
5 rag halten wird. 
Ne Zur öſterreichiſch⸗Hohenwart'ſchen Ausgleichungs⸗ 
mit liegen heute mehrere Notizen vor. Das Reſeript, 
wird welchem der böhmiſche Landtag eröffnet werden ſoll, 
des 5 die letzte Adreſſe anknüpfen, die Wiederherſtellung 
i boͤhmiſchen Staats rechtes in neuer Form verſprechen 
r Vereinbarung der Bedingungen, unter denen dies 
dar en ſoll, eine Deputation des Landtags fordern, die 
h, tichfe mit dem Reichörathe verhandeln ſoll. Die „Politik“ 
un et über die Differenzen zwiſchen den ezechiſchen Ver⸗ 
Batensmännern und den Föderaliſten anderer Länder. 
1 die Czechen auf eine Erleichterung der Steuer⸗ 
fie © hinarbeiten, fürchten die anderen Föderaliſten, daß 
nde teuererſparniſſe nur Böhmen, aber nicht auch den 
3 Ländern zukommen werden. Clam-⸗Martinitz Graf 
N el, Rieger, Prazak, Smolka ſind augenblicklich wieder 
ic ien. Wie das Innsbrucker „Tagblatt“ erfährt, hat 
dem unter der national⸗liberalen Partei Wälſchtyrols unter 
bild otfige des Bürgermeiſters Baron Giant ein Comite 
Se welches von Parteigenoſſen ermächtigt war, in 
unsbruck die in Trient begonnenen Ausgleichsverhand⸗ 
chte mit dem Herra Statthalter Grafen Taaffee in den 
en Tagen forkzuſetzen. Zur nächſten großen Ausgleichs- 
betend find für kommenden Donnerſtag, nach einer 
60 daher Meldung, vom Miniſterium die polniſchen Abe 
in neten Zyblikiewiez, Czerkawski, Adam Potocki, Smolka, 
leg owöti, Ziemialkowskt geladen. Ueber die Stellung 
Grafen Andraſſy zum Grafen Hohenwart verſichert 
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ein peſther Correſpondent der „Bohemia“, aus beſter Quelle 
mittheilen zu können, daß Graf Andraſſy bei Gelegenheit 
einer Beſprechung mit dem Grafen Hohenwart jede Ver⸗ 
ſtändigung mit dieſem energiſch abgelehnt und ihm ziem⸗ 
lich trocken heraus erklärt habe, er mißtraue ihm und 
könne ibm vornhinein die Intervention Ungarns ankündigen, 
wenn die Verfaſſung auch nur in einem einzigen Puncte 
verletzt werden ſollte. Die Beſprechung der beiden leiten, 
den Miniſter ſoll einen gradezu unerquicklichen Character 
gehabt haben. Dazu ſtimmt allenfalls die ungemein heftige 
Sprache, zu der ſich der „Peſther Lloyd“ gegenüber der 
Ausgleichungsagetion erhebt. 


Provinzielles. 

Flatow, 22. Auguſt. Nachdem der bisherige Abge⸗ 
ordnete des Flatower Kreiſes, Herr Kreis⸗Gerichts-Rath von 
Bismark, zum Direktor des hieſigen Kreis-Gerichts ernannt 
wurde, ſteht eine Neuwahl eines Landtags-Abgeordneten bevor. 
Die „Tor. Gaz.“ hat in Rückſicht hierauf das polniſche Cen⸗ 
tral⸗Wahlkomite aufmerkſam gemacht, damit ſolches bei Zeiten 
die erforderlichen Schritte thun könne. Wir können mit Be⸗ 
ſtimmtheit mittheilen, daß der Sieg auch diesmal nur der 
konſervativen Partei zu Theil werden wird, die in unſerem 
Kreiſe mehr als irgendwo anders die Uebermacht hat. Wie wir 
hören, bat Herr von Bismark nur wenig Ausſicht, mit einem 
Mandat betraut zu werden. Vielmehr richten ſich faſt alle 
Augen auf unſeren früheren Vertreter im Landtage, den jetzigen 
Regierungs-Präſidenten Grafen zu Eulenburg in Wiesbaden. 
Daß auch dieſer der conſervativen Partei angehört, braucht 
wohl kaum erwähnt zu werden. In den Städten unſeres Kreiſes 
würde ein liberaler Candidat bei nur einiger Bemühung den 
größeren Theil der Stimmen auf ſich vereinigt ſehen, allein 
es fehlt unſerem Kreiſe an Männern, die mit entſchiedener 
Freiſinnigkeit aufzutreten geneigt find. — Der Gerichts⸗Rath 
Herr Paſewaldt hieſelbſt, welcher vor einigen Jahren unſeren 
Kreis im Landtage vertrat und ſeinen Sitz in der national⸗ 
liberalen Fraction einnahm, iſt nunmehr in Folge ſeines Au⸗ 
genleidens penſionirt worden. — Vor Kurzem fand im Pavil⸗ 
lon des Thiergartens ein Denkmal ſeine Aufſtellung. — Die 
Bauten auf der Eiſenbahnſtrecke Flatow⸗Conitz ſind inſoweit 
gediehen, daß mit dem 1. Oktober er. ſolche dem Betriebe mit 
Beſtimmtheit übergeben werden kann. — Die glorreichen 
Waffenerfolge, welche unſer tapferes Heer in dem nunmehr be⸗ 
endeten Kriege gegen Frankreich errungen hat, haben nicht nur 
die Vorzüge unſerer Heeresorganiſation gezeigt, ſondern die 
hervorragende Intelligenz und Geſinnungstüchtigkeit unſerer 
Truppen bat auch bewieſen, daß die Anſtalten, in welchen dieſe 
Intelligenz zuerſt geweckt wurde, mit anderen Worten: die 
Schulen unſeres Vaterlandes, auch das Ihrige dazu beigetra⸗ 
gen haben, daß dergleichen Erfolge überhaupt möglich geweſen 
ſind. — Dieſes iſt in den maßgebenden Kreiſen ſchon mehrfach 
anerkannt worden. Es läßt ſich daher vorausſetzen, daß auch 
an allerhöchſter Stelle die Bereitwilligkeit, für die Volksſchule 
und deren Lehrer etwas Namhaftes zu thun, vorhanden iſt. 
Dr. Jütting zu Einbeck, welcher zu den tüchtigſten Männern 
gehört, die der Lehrerſtand aufzuweiſen hat, hat bereits eine 
Petition an Sr. Majeſtät den Kaiſer in Angriff genommen, 
welche durch ſtatiſtiſche Zahlen beweiſen wird, das die Noth⸗ 
wendigkeit einer Verbeſſerung der Lage der Lehrer vorliegt. 
Dieſe Petition fol von Tauſenden deutſchen Lehrern unler⸗ 
zeichnet werden, um alsdann direct in die Hände des Kaiſers 
zu gelangen. — Auch eirkulirt in dieſer Angelegenbeit eine 
Petition aus Drieſen in der Neumark, welche bis zum 30. 
September er. ihren Abſchluß findet. 

Schlochau. Den 16. d M. feierte der Guſtav-Adolf⸗ 
Verein für die Kreiſe Schlochau und Konitz im hieſigen Wäld⸗ 
chen ſein Jahresfeſt. Das ſchöne Wetter hatte eine große Zahl 
Feſttheilnehmer von nah und fern, beſonders auch aus Konitz, 
herbeigezogen, die um 3 Uhr Nachmittags vom evangeliſchen 
Pfarrhauſe aus unter Mufik ſich in feſtlichem Zuge nach dem 
Wäldchen begaben. Dort wurde auf einem beſonders dazu her⸗ 
gerichteten Feſtplatze die Liturgie abgehalten, worauf eine Feſt⸗ 
rede und die Abſtattung des Jahresberichtes folgte. Eine 
Sammlung für die Zwecke des Vereins ergab einen Betrag von 
circa 40 Thlrn. Leider war die Feſtrede ſo gehalten, daß die 
zahlreich anweſenden Katholiken ſich dadurch verletzt fühlten. 
Wir geben gerne zu, daß gerade bei einem derartigen Feſte für 
die Mitglieder der andern Confeſſionen nicht vorzugsweiſe An⸗ 
genehmes geſagt werden kann, daß aber der Feſtredner, der 
hauptſächlich über die jüngſte große Vergangenheit unſeres Va⸗ 
terlandes ſprach, immer nur des evangeliſchen deutſchen Volkes 
gedachte, welches Gott in dieſer Zeit fo ſichtbarlich geführt und 
geſegnet und nur dieſes wiederholt zum Danke gegen Gott für 
ſeine Hülfe und Gnade aufforderte, war weder durch die Ten⸗ 
denz des Vereins geboten, noch entſprach es den thatſächlichen 
Verhältniſſen. Es war ja kein konfeſſioneller, ſondern ein na⸗ 
tionaler Kampf, der zu Deutſchlands Ruhm und Größe aus⸗ 
gefochten worden, und wir haben alle Urſache, die dabei in ſo 
herrlicher Weiſe zu Tage getretene Einmüthigkeit der verſchie⸗ 
denen deutſchen Stämme und Confeſſionen in ieder Weiſe auch 
für die Zukunft befeſtigen zu helfen, nicht aber die Gegenſätze, 
die ſchon Unheil genug über unſer Vaterland gebracht, wieder 
zu verſchärfen. 

Marienburg. Im Laufe dieſes Sommers find an dem 
Hochſchloß verſchiedene nothwendige Reparaturen, deren Koſten 
ſich auf über 6000 Thlr. belaufen, vorgenommen worden. 
Bekanntlich iſt dieſes Hochſchloß, einſt Meiſters hohes oder 
rechtes Haus genannt, der älteſte Theil der Marienburg und 
wurde unter Dietrich von Altenburg durch die Vergrößerung 
der Kirche mit Anfertigung des großen Moſaikbildes der Maria 
und der eben ſo berühmten goldenen Pforte, durch den Bau 
der Anna⸗Capelle nebſt der unter ihr liegenden Begräbnißgruft 
der Hochmeiſter, des herrlichen 2etagigen Kreuzganges im In⸗ 


nern des Schloßhofes ꝛc. zu einem wahren Prachtbau umge⸗ 
ſchaffen. Leider verfiel aber dieſer herrliche Bau im Laufe der 
Jahrhunderte während der polniſchen Zeit, und erlitt ſchließlich 
bei der preußiſchen Wiederbeſetzung behufs Umwandlung in ein 
Kriegsmagazin jene grauenvolle Zerſtörung, von der er leider 
noch nicht wieder erlöſt worden iſt. Welche baulichen Schön⸗ 
heiten dadurch vernichtet worden ſind, kann man jetzt wieder 
an den geringen Ueberreſten aus der ſchönen Zeit wahrnehmen. 
In Folge deſſen hat auch die leitende Baukommiſſion einen 
kleinen Theil des ſo gräßlich entſtellenden hölzernen Umhanges 
an der innern Fläche des Schloßthurmes abbrechen laſſen, ſo 
daß nun von dem Schloßhofe aus die ganze Höhe des Thur⸗ 
mes vom Fuße ab geſehen werden kann; ebenſo iſt ein durch 
den entſtellenden Umhang bisher verdeckt geweſenes zugemauer⸗ 
tes Fenſter der Schloßkirche, deſſen ſchöner Spitzbogen einſt 
mit ſchwarzglaſirten Buchſtaben⸗Steinen geziert war und, ſoweit 
ſie nicht auf ganz rohe Weiſe zerſtört ſind, zum Theil noch iſt, 
wieder freigelegt. Nicht minder hübſch iſt die ebenfalls bloß⸗ 
gelegte Verzierung am erſten Pfeiler des gänzlich demolirten 
Kreuzganges. Es iſt recht zu bedauern, daß der Conſervator 
der vaterländiſchen Alterthümer, Herr v. Quaſt, nicht vor dem 
Anfang dieſer Reparaturen hier in Marienburg anweſend war, 
alsdann wäre der ganze baufällige hölzerne Umhang nicht un⸗ 
nöthig und mit vielen Koſten reparirt, ſondern vielmehr ganz 
heruntergeriſſen. Damit wäre wieder ein großer Schritt zur 
Wiederherſtellung auch dieſes Theiles der Marienburg geſchehen. 
Herr v Quaſt kam erſt, als der größte Theil der koſtbaren 
Reparaturen ſchon vollendet war; die Folge davon iſt, daß der 
einſtige Liebling Dietrich's von Altenburg in ſeiner jetzigen 
jammervollen Verfaſſung, ſeinem angemalten, an einzelnen 
Stellen abgehackten Kalkputz, ſeinen unheimlich dunkeln, vier⸗ 
eckigen Gefängnißluken, feinem unſchönen Eingang, ſeinem höl⸗ 
zernen Umhang auf viele Jahrzehnte hinaus die Schloßbeſucher 
mehr abſchrecken, als zum Beſchauen und Bewundern anziehen 
wird. — 


Loc ales. 


— Geldverkehr, Eingegangener Anzeige zufolge ift wiederum 
eine Anzahl falſcher „einthaleriger Caſſenſcheine“ in der Stadt 
Hannover angehalten worden, ohne daß es bisher geglückt iſt, 
die Fabrik, aus welcher die Falſificate hervorgegangen, zu er⸗ 
mitteln. Letztere ſind zum Theil auf photographiſchem Wege, 
i Holzſchnitt hergeſtellt und den echten täuſchend 
ähnlich. — 

— Schulweſen. In Ergänzung unſerer geſtrigen Notiz über 
den Ausfall des Abiturienten⸗Examens theilen wir als charak⸗ 
teriſtiſches Merkmal mit, daß von den 9 Real- und Gymna⸗ 
ſial⸗Primanern 6 Jura, 1 Medizin, 1 chriſtl. Theologie und 
1 die kaufm. Wiſſenſchaften ſtudiren wollen. Von denjenigen 
Gymnaſial-Primanern, welche ſich der Rechtskunde widmen 
wollen, hatte Herr Mielziner bereits vor 2 Jahren als Real⸗ 
Primaner die Abiturienten-Prüfung rühmlichſt beſtanden, aber 
die Vorliebe zu beſagter Wiſſenſchaft beſtimmte ihn nochmals, 
das hieſige Gymnaſium zu beſuchen, um die Abiturienten⸗Prü⸗ 
fung auch als Gymnaſial-Primaner zu machen. 

Faſt tagtäglich gehen uns Eingeſandts — nach der Hand⸗ 
ſchrift zu ſchließen — ſeitens Väter von Knaben, welche die 
Bürgerknabenſchule beſuchen, zu. Die Zuſendungen beziehen 
ſich ſämmtlich auf den gemeinſamen Spaziergang der Schüler 
mit ihren Lehrern, welcher ſonſt ſtatthatte, aber im Sommer 
v. J. und nun auch in dieſem Sommer ausfallen ſoll. Die 
Väter fühlen ſich dieſerhalb verletzt, ſehen darin eine Zurück⸗ 
ſetzung ihrer Kinder und verleihen dieſer Empfindung einen 
mehr oder minder lebhaften Ausdruck. Wir theilen dies mit, 
hoffend, daß hierdurch einerſeits die Zuſendung von Eingeſandts 
aufhören, andererſeits die Schulanſtalt ihren Inhalt berückſich⸗ 
tigen und der Spaziergang zur Freude der Knaben zu rechter 
Zeit ſtattfinden werden 

Nach officiöſen Meldungen ſoll der Cultusminiſter in Be⸗ 
treff der Gymnaſiallehrer die Abſicht haben, den Normaletat 
durchzuführen. Dieſer feiner Zeit fo ſehr willkommen geheißene 
Normalbeſoldungsetat datirt vom 10. Januar 1863, wird alſo 
in vielen Orten gar nicht mehr den gegenwärtigen Bedürf⸗ 
niſſen entſprechen. Derſelbe unterſcheidet drei Claſſen von 
Gymnaſialorten. In der erſten ſollen die Directoren ein Ge= 
halt bis 1800 Thlr., die Lebrer 6 1300 Thlr., im Durchſchnitt 
950 Thlr. beziehen. Königsberg, Stettin, Breslau, Poſen, 
Magdeburg, Münſter, Köln, Elberfeld und Aachen gehören zu 
dieſer Claſſe. Bis 1600 Thlr. ſollen die Directoren, 550 —1150 
Thlr., im Durchſchnitt 850 Thlr. die Lehrer in den Städten 
zweiter Claſſe beziehen. Dazu gehören Elbing, Tilſit, Inſter⸗ 
burg, Gumbinnen, Marienwerder, Thorn, Potsdam, Branden⸗ 
burg, Prenzlau, Frankfurt a./ O., Stargard, Köslin, Liegnitz, 
Glogau, Görlitz, Oppeln, Ratibor, Bromberg, Halberſtadt, 
Halle, Naumburg, Merſeburg, Erfurt, Minden, Bielefeld, 
Paderborn, Arnsberg, Hamm, Dortmund, Düſſeldorf, Duis⸗ 
burg, Eſſen, Kreuznach, Saarbrücken. In den zur 3. Claſſe 
gehörigen kleineren Städten billigt der Normaletat den Direc⸗ 
toren ein Gehalt bis 1200 1400 Thlr., den ordentlichen Leh⸗ 
rern 500-1000 Thlr, im Durchſchnitt 750 Thlr. zu. 


Brief faſten. 
Eiugeſandt. 

Die Herren Mitglieder unſerer Liedertafeln werden freund⸗ 
lichſt erſucht ein derartiges ſchönes Koncert, wie das erſte im 
Mahn'ſchen Garten, wenn auch bei einem Eintrittsgeld zu 
wohlthätigem Zwecke, gütigſt veranſtalten zu wollen. 

Mehrere Freunde des Männergeſanges. 


‚Berichtigung. 
In der Extra⸗Beilage zu Nr. 197. d. Ztg. heißt es irr⸗ 
thümlich entriſſen ſtatt „erlöfet” 
Exp. d. Th. Ztg. 


Börlen: Bericht. 


Berlin, den 22. Auguſt er. 


Jouds: 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener do. neue 4% 
e ern tee 
Oeſterr. Banknoten 490 
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Auguſt⸗Septb ee. 
Se; . 
April⸗Mai 
Nüböl: Auguſt 
pro Septbr.⸗Oetbr. 


loco 
Auguſt⸗ 
September⸗October 


erat. 
Bekanntmachung. 


Das Kehren der Schornſteinröhren 
u. ſ. w. im Rathhauſe, in ſämmtlichen 
ſtädtiſchen Schul- und mehreren anderen 
Gebäuden vom 1. October d. J. ab auf 
1 Jahr ſoll dem Mindeſtfordernden über⸗ 
tragen werden. 

Hierzu haben wir auf 

Donnerſtag, den 7. September 

Vormittags 11 Uhr 

in unſerm Sekretariat Termin auberaumt, 
zu welchem wir Unternehmer mit dem 
Bemerken einladen, daß die näheren Be⸗ 
dingungen in unſerer Regiſtratur zur Ein⸗ 
ſicht ausliegen. 

Thorn, den 12. Auguſt 1871. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Das, der Stadtgemeinde zugehörige, 
am Neuſtädtiſchen Kirchhofe ſüdwärts in 
gerader Richtung nach der Stadt zu be⸗ 
legene, 1 Morgen 151 ◻HRuthen große, 
bisher an den Todtengräber Böhlke ver⸗ 
pachtete Stück Land ſoll vom 1. October 
d. J. ab auf drei Jahre meiſtbietend wei⸗ 
ter verpachtet werden. 

Hierzu haben wir auf 8 
Sonnabend, den 9. September d. J. 
Nachmittags 4 Uhr 
in unſerm Secretariat Termin anberaumt, 
zu welchem wir Pachtbewerber hierdurch 

einladen. 

Der Kontrakts⸗Entwurf kann vor dem 
Termin in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Thorn, den 12. Auguſt 1871. 

Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung 

Auf der Südſeite des ſogenannten 
botaniſchen Gartens ſoll ein 6“ hoher Zaun 
von 72 Ruthen Länge geſetzt werden. 
(66 Ruthen von Brettern — vertikal — 
und 6 Ruthen Staketen). Die Arbeit ſoll 
dem Mindeſtfordernden übertragen werden. 

Vom Koſtenanſchlag und Bedingungen 
die im Stadtſekretariat ausliegen, ertheilen 
wir auf Verlangen Abſchrift gegen Schreib ⸗ 
gebühren. 

Bewerber wollen ihre Submiſſions⸗ 
Offerten mit einer bezüglichen Aufſchrift 
verſehen und verfiegelt bis 

zum 28. d. Mts. 
Mittags 12 Uhr 
bei uns einreichen. 

Submittent muß darin erklären, daß 
er ſich an die Bedingungen qu. nach Er⸗ 
theilung des Zuſchlags ohne Vorbehalt, 
unbedingt für gebunden halten wolle. 

Thorn, den 18. Auguſt 1871. 


Das Geſammtpatronat des 
OSymnaſtums. 
Mahn's Garten. 


Heute Donnerſtag, den 24. Auguſt 
Beſtes großes 
Feuerwerk. 


! Entree 1 Sgr. 
J 


erdeſtall n. Remiſe d. 1. Oetbr. Neu⸗ 
ſtadt Nr. 306 zu verm. G. Prowe. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. In Vertretung Karl Marquart, — Druck und Verlag der Raths 


N 


ihr Bilre Siele 


% e 


Getreide⸗Markt. 
Chorn, den 23. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 16 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr. Preiſe nominell. 


Auction. 

Donnerſtag, den 24. Auguſt von 
Morgens 9 Uhr ab ſoll der Beſtand des 
Porzellan⸗u. Kurzwaarenlagers, 
Brückenſtr. Nr. 18, gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigert werden. 


Geraͤuch. Kieler Goldbutten 
empfiehlt Friedrich Schulz. 
Bewährte Desinfectionsmittel, flüſſig 


Auction. 
Freitag, den 25. d. von Morgens 10 

Uhr ab, werde ich im Hauſe Altſt. Markt 

und Marienſtr.⸗Ecke No. 289 für ein 

auswärtiges Haus cirea 200 Flaſchen 

Rothwein verſteigern. 

Wilkens, Auctionater. 


Roggen- und Weizenkleie 
empfiehlt R. Werner. 
und pulvriſirt à Pfd. 1 Sgr. bei 2 Zimmer verm. Ehrlich, Brückenſtr. 37. 

C. W. Spiller, Culmerſtr. 307. 1 gr. mbl. Zim z. vrm. Kl. Gerberſtr. 20, 2 Tr. 


Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Mniverſal⸗Bibliothel 


ümmtlicher Klaffiker. 
à Bändchen 2 Silbergroſchen. 
Archenholtz, Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges, Leſſing, Gedichte, 28. 
134—137 Daten 


a: ; on Gedichte, 140. 
Blumauer, Virgils Aeneis, 173— 174. 


3 i n ö Oſſian, Fingal, 168. 
De kenne Skizzen und Erzählungen, b. Platen, Der Schatz des Rhampſinit, 183. 
Burn 3, Lieder und Balladen, 184. 


Raeine, Phaedra, 54. 
Chamiſſo, Peter Schlemihl, 193. 


Raimund, Alpenkönig, 180. 
t Schiller, Braut von Meſſina, 60. 
Gellert, Fabeln und Erzählungen, 161, 162. 
Göthe, gef, 1. 2. Theil. 1. 2 


Geiſterſeher, 70. 
einecke Fuchs, 61. 


— Turandot, 92. 
e b Der Paraſit, 99. 
Götz von Berlichingen, 71. 
4 8 05 75. 


Macbeth, 149. 
avigo, 96. 


Maria Stuart, 64. 
0 Wilhelm Tell, 12. 

Natürliche Tochter, 114. 

Mahomet, 122. 


Die Räuber, 15. 
Tancred, 139. 


Kabale und Lieb e, 33. 
Leiden des jungen Werthers, 67. 


Wallenſtein, 41—42. 
en d | Jungfrau von Orleans, 47. 
Iphigenie auf Tauris, 83. 
Torquato Taſſo, 88. 


Fiesco, 51. 
Othello, 200. 


effe als Onkel, 84. 
N Seume, Spaziergang nach Syrakus, 186—188. 
Bettlerin vom Pont des Arts. 7. 65 
Phantaſien im Bremer Rathskeller, 44. 


Shakespeare, Macbeth, 17. 
ö 0 — Kaufmann von Venedig, 35. 
das Bild des Kaiſers. 131. 
Lichtenſtein, 85—87. 


Richard III., 43. 
€ Der Sturm, 46. 
Der Mann im Monde, 147-148. 
Cid, 105. 


— Die luſtigen Weiber von Windſor, 50. 
erder, Cit Die 2 Edlen von Verona, 66. 
ertz, König Renes Tochter. 
ffland, Hageſtolzen, 171. 


Coxiolan, 69. 
i Heinrich IV., 81— 82. 
Kleift. Prinz von Homburg, 178. Heinrich VIII., 94. 
Körner, Roſamunde, 191. Pericles, 170, 
Jünger, Ex mengt ſich in Alles, 195. f 
Kotzebue, Der arme Poet, 189. 


auß ür Maaß, 196. 
de Weg, der Beſte, 146 eitörigsabend 
— Der gerade Weg, der Beſte, 146. reikönigsabend, 53. 
Leſſing, Nathan der Weiſe, 3. 


il b. der Velde, Arwed, Gyllenſtierna, 218-219, 
Emilia Galotti, 45. Wieland, Oberon, 124 25. 
— Miß Sara Sampſon, 16. 


Den verehrl. Königl. Verwaltungsbehörden, 
Inſtitutsvorſtänden, Geſellſchaftsdirectionen, fowieveng erren 
Rechtsanwälten, Gutsbeſitzern, Banquiers and fonftigen 


Juduſtriellen um Privaten ofierist porto- und ſpeſenfreie Beſorgung 
von Ankündigungen jeder Art zu Original-Tarifpreiſen in ſämmiliche exiſtirende 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


Rudolf Mosse, 
l offirieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 
Berlin, ferner domicilirt in Hamburg, Frankfurt a. M., Breslau, 
München, Nürnberg, Wien, Prag, Zurich, Strassburg. 

„ Simmtliche Aufträge werden am Tage des Eintreffens sofort exact ausge- 
führt. Ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen nebst Original-Preis- 
Courant versende „gratis und franco“. 

N.B. Meine Provision beziehe ich als officieller Agent von den betr. Zeitungen. 
Der größere Theil der löbl. Behörden betraut bereits fort- 
geſetzt obiges Inſtitut mit der Beſorgung ihrer Bekanntmachungen. 
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EPF 


Spiritus ohne Zufuhr. 
Rübſen, behauptet, gute und trockene Qualität feſt un 
107½ 108 Thlr. pro 2000 Pfd. bez. Geringere und m 
vollkommen trockene Partien abwärts von 107-104 


—— —— —— 


Thlr. 


. 
5 


ohne Umſatz N 
5 5 80 Weizen bunt 126—130 Pfd. 66—68 Thlr., bellbunt 126—130 [fe pr. 2000 Pfd. bez. 00 Bid 
Rah 19%/g Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 70-73 Thlr. pr. | Raps trocken und ſchön, 110-110% Thlr. pro pe go. 
ea ON 2125 Pfd. geringerer und nicht vollkommen trockener 109 —1 1 
. Ben 2 21759 7 En > ar? > 195 22. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr 
9 oggen 120—125 Pfd. 43 —45 Thlr. pro 2000 Pfd. \ ’ . ' ittag : r 
. . . 9% Erbſen, ee 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr. we 127 1 ne Re ee * 
8 pro 2250 1 12/2, = ober 2, per * 1 
9 5 Spiritus pro 100 Ort. 8 80¼ 16--164/4 Thlr. Roggen, loco 46 — 50 per Auguſt 48, September⸗Octobek 
. und October⸗November 48¼, per Frühjahr 48 ½. PN 
77 Ruſſiſche Banknoten 80¼, der Rubel 26 Sgr. 10 Pfg. Rüböl, loco 100 Kilogramm 27½, per Auguſt 100 Kilo- 
a. ep gramm 27 Br., pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 27, fe, 
Ki Danzig, den 22 Auguſt. Bahnpreiſe. April⸗Mai 100 Kilogramm 26 ¼. . 
8 190 e re 127 5 5 55 Spiritus, loco 18%, per Auguſt⸗September 18 nom, per 4 
Ferne rothbunt, gut roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 120—1 un = hi 75 1 
ats 10 1 bell von 6279 Thlr. pro 2000 Pfd. September-October 18, per Frühjahr 175/6. „ 
15 Roggen fa 5 inländiſcher nach Qualität 120—125 Pfd. Amtliche Tagesnotizen ; 
von 45 47 Thlr. pro 2000 Pfd. 5 . 8 
. . 27½ | Gerfte kleine 95—103 Pfd. von 40 —43½ Thlr., große 106—112 Den 23. Anguft. Temperatur: Wärme 12 Grad. Luftdruck ? 
feſt. Pfd. von 45—47½ Thlr. pro 2000 Pfd. Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 10 Zoll. l 
. . 18. 2. | Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
ieh beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 Bid — 4 
. . 11. 25. Hafer nach Qualität von 39-43 Thlr., pr. 2000 Pfd. . 
1 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Ludwika Lipmann, 
R. Alexander. R 
Königsberg. 
Sein neues fran, 
5 Billard, 
— fowie die Bir 
gut eingerichtete Kegelbahn, | 
ferner den Saal im Schützenhauſe “ 
Hochzeits⸗ u. Familienfeſten 5 
empfiehlt * 


A. Wenig im Schützenhauſe ö 


Louis Horstig feht „, 
Frucht⸗Einmach Efſig 4 Ort. 20 
Wein⸗Tafel Efſig, à Ort. 6 S9 i 


Bretter⸗Verkauf 


* 
Trockene Stamm- und Zapf 
verkaufe in beliebigen Quantitäten 
auswärtige Rechnung billig. 8 7 
Otto Klutke, ; ai 
Bromberger Vorſtadt W 
Pastor'ſchen Haufe 9 
Auch Rundſchaalen in Längen 
Klaftern, ſowie ſtarkklobiges geſunt ER 
Kiefernholz ſtets zu haben auf der Bae 
kämpe bei Schmidt und auf der 
mühle in Thorn. Nähere Auskunft 
auf Verlangen Otto Klu 
Beſtellungen auf engl. Maſch 
und Roſt-Feuerungskohlen werden 
Anfuhr zum möglichſt billigſten peffel 
1 4 „ (den einzelnen 3 N 
iefere für Sgr. frei i aus.) 
e eee, 


2 


Gerechteſtr. No. 98 werden Herten 

u Damenſtücke billig un 2 R 
reinigt, auch gut gewaſchen be 
Julianne Schéman 


In der Buchhandlung von # 
Lambeck zu haben: 


1 Wand⸗Cabellen 


e 
zur Umwandlung der alte l 990 


n Ma 
Gewichte in die durch die neu 
u. Gewichts⸗Ordnung für den nord N 
Bund feſtgeſtellten wich 3 
neuen Maasse und Ge 1 
Bearbeitet von * 
L. Fritze, Seminarlehrer. 

Preis aller 4 Tabellen 


Mein Eckhaus 


i 
15 


deutſchen 


iſt und in welchem ſeit ſehr lan 
mit gutem Erfolg das 
tions, Wein⸗, Vier- und 
betrieben wird, beabſichtige fa 
annehmbaren Bedingungen zu ver * 

Klein Lezuo bei Saaten ee » 


FL 2 
3 
j 4 


(Eine feine Sn ee in 
nem Haufe Breiteltr. 15 
tober zu vermiethen C. B. Dietri 


1 Zubeh 


berger Vor 
miethen Bas 
Ei Wohnung, beiteh. in 
und Küche, zu vermiethen 
87 durch M. Friedländer. 


Zimmer 
KHreitenl 


